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Bevölkerung .
Die Bevölkerung des hiesigen Magistratsbezirkes betrug bei der im

Oktober stattgehabten Aufnahme zur Veranlagung der Klassensteuer für 1849:
1290 Seelen, wonach gegen die Einwohnerzahl im Dezember 1846 eine Ver¬
minderung um 22 Seelen stattgefunden hat.

Defizit der Armenkasse .
Zur Deckung des Defizits bei der Armenkasse hat die Stadtkasse für dieses

Jahr einen Beitrag von 307 Tl. 14 Sgr. 1 Pfg. leisten müssen.
Stadtkassen - Stat resp . städtische Schulden.

Der diesjährige Stadtkassen=Etat schließt mit der gleichen Einnahme = und
Ausgabesumm. von 5777 Tl. 17 Sgr . 11 Pfg. ab. Darunter befinden sich3000 Taler, welche die Stadt zur Deckung der Kosten des Wegebaues nach
Neuastenberg leihen mußten. Durch diese Chaussee=Anlage werden der Stadt
überhaupt ca. 5200 Taler Schulden erwachsen , die allmählich hauptsächlich aus
dem Erlös von Holzverkäufen zu amortisieren sind. Außerdem schuldet dieStadt dem Küstereifonds noch einen Betrag von 360 Tl. 20 Sgr. 10 Pfg.

Zahl der Gebäude .

auschließzlich Scheunen, Ställen sn un agihe d en .
zu Gemeindezwecken benutzt wird. ene

1 Schulhaus , was teilweise
bäude sind nach dem Kataster=Abschlus prhenl un

1 Frauhmis „
von 133 420 Tl. bei der Westsälschen . . Janua 1849 mit einem Werte
betragen die jährlichen gewöhnlichen Beitessat . Feuer=Sozlerat versicher. , es

ssapitul en Gentide 183 Tl. 13 Sgr. 2 Pfo.
haus, Kirchturm, Glocken, Spritzen =indehäuser — altes und neues Schul¬
10250 Taler mit einem gewöhnlichen Se Pfütt= undBtaultenne — beträgt
Ein Haus ist mit 3000 Tl. bei einer Andersneiaelol cart .

Talern bei einer Leipziger Feuer=Versicherungs=Gesellschaft versichert .
Viehstana .

a Siehstand betrug: 34
— Hohlen, 543 Stück Rindvieh, 111

ur de 3. eger 8. Schwen un. 13 Schafe , von letzteren aber gehörte
ee geringste Teil hiesigen Einwohnern , denn es wurde hiervon ein Weide¬

von 479 Tl. 10 Sgr . erhoben.

1949.
menschenblattern resp. Gesundheitszustand .

dieses Jahres wurden drei Familien von den natürlichen
stort atter . . allen , obwohl ihnen die Kuhpocken eingeimpft waren; jedoch
seh. keiner an dieser Krankheit . Im übrigen war der Gesundheitszustano

Umpflanzung der Stadt mit Bäumen.
Im Frühjahr d. Is . ist der Versuch gemacht worden, die Stadt mit

aumen zu umpflanzen . Vorerst hat die Stadt ca. 80 Stück auf ihre Kosten"dem Wege über die Helle anpflanzen lassen
(Forts. folgt.)

Schriftleitung: Präses Dr. Leineweber=Brilon. Verlag: Hans Albrecht -Brilan.

Geschichtliche und heimatkundliche Blätter
der Sonderabteilung Brilon des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens.

Gratisbeilage zur Bauerländer Zeitung in zwangloser Reihenfolge. Sonderbezugspreis viertelj. 1000 Rik

Nr. 5. Brilon , 8. September 1923. 5. Jahrg .

Darstellung des Bürgermeisters Hesse zu Brilon
über den Zustand und die Leistungen der städtischen Verwaltung

beim Ablauf seiner 1. Wahlperiode . ( 1853 ) .
Mitgeteilt von Dr. Leineweber , Brilon. (Schluß).

Jetzt, nachdem der städtische Rendant in Folge der Gemeinde =Ordnung
von 1850 die ihm obliegenden Pflichten vollständig überkommen und über¬
nommen hat, ist nach der in so kurzer Zeit schon gemachten Erfahrung nicht
daran zu zweifeln, daß das Restenwesen der Stadt in den schon so lange ver¬
geblich ersehnten und erstrebten Zustand gebracht werden wird. — Daß indes
bei einer so weitläufigen Vermögensverwaltung, wie die der Stadt Brilon ist,
Reste entstehen und Reste bleiben werden, ist ebenso unvermeidlich , als es un¬
möglich ist, die seit undenklichen Zeiten hier bestehenden oft traurigen Zust
durch einen Zauberschlag in bessere umzuwandeln . Wenn der Vorstand , Ge¬
meinderat und der Rendant Hand in Hand gehen, und nicht gegenseitig sich
ihre Stellung erschweren, dann muß notwendig der bisherige fromme Wunsch

Zum Schl.
darf ich einige Gegenstände nicht unberührt lassen, welche

dem Vorstande zur Last gelegt, die aber von der Art sind, der Oeffentlichkeit

übergeden zu werte ein Verzeichnig von pptr. 6000 Thlr. Reste, was am 14.
Dezember p. aufgestellt und übergeben ist , und welche Summe angeblich leicht

horheizuschaffen gewesen sei, wenn der Vorstand seine Schuldigkeit erfüllt
habe. Dieses merkwürdige Verzeichnis habe ich in seinen Einzelheiten näher
zeraliedert und die Resultate dieser Zergliederung der Aufsichtsbehörde und
dem. Gemeinderate vorgelegt . Es konnte dabei von Entstellung der wahren
Sachlage um so weniger die Rede sein, als es sich darum handelt , aus den
Klage- und den Verwaltungs=Akten jederzeit die Wahrheit nachzuweisen und
darzutun, daß jenes Restverzeichnis den Stempel der Wahrheitsentstellung
in sich trägt ; doch ich berühre diesen Gegenstand hier nicht weiter, stelle es
vielmehr anheim , davon Einsicht zu nehmen und sich zu überzeugen , daß am
wenigsten der Stadtvorstand hiebei seine Schuldigkeit verabsäumt hat.

2. Ob das Gemeindeverwögen besser zu benutzen sei, als bisher geschehen
(aus den Verpachtungen kommen jetzt über 600 Thlr. mehr ein als früher),
ob insbesondere die Bürger, welche sich in die städtischen Rutzungen durch
Erlegung einer durch das Statut näher bestimmten Summe eingekauft haber.
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für Raff= und Leseholz rc. noch eine besondere Abgabe zur Stadtkasse ent¬
richten müssen, darüber habe ich mir nähere Belehrung erbeten; ich stand
bisher in der Meinung, daß die Grundstücke nicht besser benutzt werden könnten,
als geschehen , nämlich durch öffentliche meistbietende Verpachtung , und daß die
in die gemeinheitlichen Nutzungen Eingekauften statutengemäß zu Raff- und
Leseholz berechtigt seien, daß dagegen die Nichteingekauften zur Holzabgabe
heranzuziehen seien, was auch geschehen ist

3. Das Kohlholz ist jedes Jahr in öffentlichen Blättern zum meistbieten¬
den Verkaufe ausgeboten; daß wir dafür nicht die Preise erhalten, wie zu
Winierberg und Hallenberg, ist nicht die Schuld des Vorstandes, sondern der
Mangel an hiesiger Konkurrenz. Wir erhielten früher — incl. Hauerlohn und
Anweisegebühren — pro Klafter a 108 Kubikfuß Scheitholz 3 Thlr. 1 Sgr.
6 Pfg. und 1847 sogar 3 Thlr. 10 Sgr . 6 Pfg. , im Jahre 1851 dagegen
nur 2 Thlr. 16 Sgr. 6 Pfg. , jetzt 2 Thlr. 21 Sgr. 6 Pfg. , auch teilweise
3 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. und nicht, wie behauptet ist, nur 1 Thlr. 25 Sgr . ,
eine solche Behauptung kann nur aus böswilliger Absicht geschehen sein.
Dec Vorstand wird übrigens jedem zu Danke verpflichtet sein, der für die
Stadt bessere Kohlholzpreise zu erzielen im Stande ist.

4. Der Verkauf des Holzes an notorisch Zahlungsunfähige ist von den¬
jenigen, welche den Verkauf abgehalten , wissentlich nicht geschehen; indes ist
die Bestimmung , wonach niemand das gekaufte Holz ohne vorherige Zahlung
aus dem Walde abfahren darf, so oft eingeschärft und den Förstern die ge¬
schärfte Aufsicht darnach zur Pflicht gemacht, daß aus der Nichtbefolgung dem
Vorstande — welcher nicht die Forstaufsicht führt — billig ein Vorwurf nicht
treffen kann. Unwahr ist aber die Behauptung, daß früher für verkauftes
Holz fast gar keine Reste vorhanden gewesen sein; die Stadtrechnungen von
1818 bis 1832 beweisen das gerade Gegenteil und ergeben sogar, daß damals
oft in einem Jahre für verkauftes Holz an 2000 bis 3000 Thlr. Reste vor¬
handen waren; doch ich will zugeben, daß diejenigen , die solches behauptet
haben , in ihrem Gedächtnisse geschwächt sein müssen.

5. Daß die vollständige Miete des Kreisgerichts für die Lokale im Rat¬
hause noch nicht definitiv reguliert und berichtigt war, liegt nicht an meiner
Versäumnis ; im Gegenteile habe ich diese Angelegenheit sehr oft urateri, aber erst

kürzlich zum Abschluß gelangen können. Ebenso unbegründet , wie hierans , ist auch
6. daraus ein Vorwurf herzuleiten, daß über den von mir und den

anderen Vorständen der Stadt herbeigeführten Abschluß der Oberwaldesteilung
und Prozesse, die über 100 Jahre geschwebt haben, der vereinbarte Rezeß
noch nicht ausgefertigt ist.

7. Die städtischen Feuerspritzen sind nach kürzlich öffentlich probiert und
ihrer 5 gut befunden; zwei andere sind in Arbeit und werden durch den er¬
probten tüchtigen Spritzenfabrikanten, Herrn Vogel, bald in Stand gesetzt sein.
Es sind dazu sehr bedeutende Auslagen für Materialien an Kupfer, Eisen
und Holz erforderlich, wozu demselben auf die Bürgschaft einiger ihm befreun¬
deter Gemeinderale ein Vorschuß verschafft ist, aber nicht, wie ierig angegeben,
aus der Gemeindekasse, sondern nur durch Prioatvermittelung . Die Feuer¬
spritzen der Stadt Brilon, welche früher so viele nutzlose Reparaturkosten ver¬
anlaßt haben, sino und werden nach und nach einer gründlichen Herstellung
unterworfen. Daß sie schlecht waren, ist nicht die Schuld des jetzigen Vor¬
standes, der solche nicht angeschafft hat. Es wäre hier wohl manches anzu¬
führen, was früher schlecht bestellt gewesen, ich befürchte indes, daß ich damit
die abgeschossenen Pfeile auf den Schützen selbst zurücktreiben würde.

— 39 —

Volksfest auf dem Astenberg .
Am 27. August) 1843 wurde auf dem Gipfel des Astenberges ein zweites

Volksfest gefeiert zur Erinnerung an die tausendjährige Selbständigkeit
Deutschlands . Man beschloß, ein Denkmal auf der Höhe dieses Berges zu er¬
richten, welches an die durch den Vertrag von Verdun erfolgte Selbständig¬
keit erinnern möge. Das in diesem Jahre gefeierte Fest sollte eine Ansch ießung
an das damalige sein, und es wurde darüber beraten, ob nicht das damals pro¬
jektierte Denkmal jetzt zu errichten sei, zumal jetzt Deutschlands Einheit, Frei¬
heit und Stärke in nahe Aussicht gestellt seien. Allein das Fest wurde nicht so
zahlreich wie damals besucht , eines Teils wegen ungünstiger Witterung und
andern Teils, weil die Winterberger, von welchen das besagte Volksfest ver¬
anstaltet war, unter sich wegen des Festprogramms nicht einig waren und da¬
her ein großer Teil keinen Anteil daran nahm. Man soll beschlossen haben,
daß das Volksfest jährlich auf dem Astenberge gefeiert würde; da aber der
Verfasser dieser Chronik dem Feste nicht beiwohnte , so kann er für die Wahr¬
heit sich nicht verbürgen, um so weniger , da er widersprechende Nachrichten
gehört hat.

Kapellenbau .
Die Eingesessenen von Winterberg faßten im vorigen Jahre den Entschluß

auf dem Rade eine Kapelle zu erbauen . Die Kosten des Baues sollten durch
freiwillige Beiträge gesammelt werden. Lehrer Wahle sammelte zu diesem Be¬
hufe in hiesiger Stadt im Oktober 1847 23 Tl. 21 Sgr. 1 Pfg. In den
Christfeiertagen brachten derselbe und Joseph Quick=Quickes den Betrag von 59 Tl.
7 Sgr. zusammen. Im Sommer d. Is . sammelten die Genannten wieder. Im
August begann der Bau der Kapelle, und die Mauer und das Dach widen
vollendet. — Im nächsten Jahr soll der Bau bis zur Vollendung fortgesetzt
werden, wenn die weiter zu sammelnden Beiträge die Kosten decken. Gegebenen¬
falls soll nur soweit gebaut werden, als die Mittel reichen und die Vollendung
bis auf weiteres verschoben werden.

Fruchtpreise .
Die Fruchtpreise zu Martini waren: Roggen pro Mütte Berliner Maß

5 Tl. 15 Sgr. , Gerste 4 Tl. , Hafer 3 Tl. , Kartoffeln 2 Tl.

Gesundheitszustand .
Der Gesundheitszustand war sehr gut. Nur ein Mann hatte die natur¬

lichen Meyschenblattern , obwohl ihm in seiner Kindheit die Schutzblattern ge¬
impft waren.

Witterung .
Die Witterung war durchschnittlich gut. Dieses Jahr war ein gutes

Fruchtjahr , daher stehen auch die Fruchtpreise niedrig .
Irren zu marsberg .

In früheren Jahren sind die Geisteskranken Ehefrau Johann
Anna Maria geb. Deimel, und deren Sohn auf Kosten der Armenkasse in di
Irrengn talt zu Marsberg gebracht, und in diesem Jahre ist der Geisteskrank
Joh. Ido. Lorenz Braun=Walters in die Provinzial=Pflegeanstalt zu Marsberg
gebracht worden. Die Verwandten des letzteren zahlen die Verpflegungskoste
an die Anstalt.
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